
Besondere Beilage i . zur Laibacher Zeitung Nr. 62
vom 29. April 1848.

Entgegnung
auf den in der Laibacher Zeitung vom 15. Apr i l 1848 erschienenen
Aufsatz über die vorgebliche Bedrückung der Herrschaft Haasberger

Unterthanen.

SDie Preßfreiheit muß man gebrauchen, um Wahrheiten zu sagen, nicht aber, um aus irgend ei-
ner Leidenschaftlichkeit Unwahrheit dem Publicum zu überliefern. S o z. B . ist es falsch, daß —
wie es Jemand im Namen der Zirknitzer Insassen in die Laibacher Zeitung vom 15. Apri l d. I .
einsetzen ließ —daß der Fürst V e r i a n d zu W i n d i s c h - G r a t z seine gesammten Unterthanen der
Herrschast Haasberg auf die schmählichste, unverantwortlichste Weise in ihren Waldnutzungsrechten
verkürzt habe; weiter, daß nicht leicht Insassen irgend einer Herrschaft in Krain willkürlicher,
anmaßender und härter behandelt werden können, als eben diese Unterthanen; endlich, daß auf
ihre dießfalligen Beschwerden gegen Bedrückung und Anmaßungen der bezeichneten Herrschafts-In-
habung von Seite des löbl. Adelsberger Kreisamtes bisher immer ganz ungenügende Erledigungen
erfiossen wären. — Der Fürst Vcriand Windisch-Gratz hat am 8. September 184« die Herr-
schaft HaaSberg vom Grafen C o r o n i n i erkauft und fand seine Unterthanen gerade im Begriff, den
Hofrecurs anzusuchen, über angebliche Eigenthums- und Nutzungsrechte über den Wald , die aus
Mangel an Grundhältigkeit einen abweislichen Bescheid bei dem k. k. Kreisamte und der Landes-
stelle gefunden hatten. Bei Anlangung des Hofrecurses der Haasberger Unterthanen in Wien, be-
friedigte sich nicht die k. k. Kammerprocuratur mit der abweislichen Erledigung des Adclsberger
Kreisamtes und der Laibacher Landesstelle; stets gewohnt, mit der größten Gewissenhaftigkeit die
Rechte der Unterthanen zu vertreten, da wo sie noch so grundlos erscheinen, ließ sie nochmals
die schon geschehenen Erhebungen wiederholen und 8 Monate erst nach Erfolg derselben, bestätigte
die k. k. Hofkanzlei die abweisliche Erledigung der grundlosen Ansprüche der Unterthanen auf den
W a l d , verwies sie mit ihren unstatthaften Ansprüchen auf den Rechtsweg, mit dem Bedeuten,
daß sie künftig ihre Obrigkeit in ihrem c o n s t a t i r t e n Waldeigenthumsrechte — bis auf den von
ihr ohnehin nie verweigerten H a u s b e d a r f der Unterthanen nach ihrer Ansässigkeit — nicht mehr
zu stören haben. Der Fürst, im Besitz eines Waldes, den er erkauft hat, muß, um seine I n -
teressen zu beziehen, sein überstandiges Holz nicht nur an einheimische, sondern auch an fremde
Parteien absetzen, und kann den übertriebenen Anforderungen mancher seiner Unterthanen, die
angestachelt wurden, zu vermeinen, der Wald gehöre ihnen, nicht in der Ar t entsprechen.

Das ist alles, was geschehen ist und was Herr Einsender, der sich nicht nannte, als eine harte
Behandlung zu bezeichnen bemüßiget war. — Die Inhabung der Herrschaft Haasberg hat zu keiner
3eit, wie es bei vielen Waldherrschaften in Krain der Fall ist, einen siscalämtlichcn Vergleich in
der Vorzeit abgeschlossen, sie blieb diesem zu Folge bis heutigen Tags im wirklichen Besitz ihrer
ganzen Waldistricte, bloß beschränkt durch die Rechte ihrer Unterthanen auf den Hausbedarf nach
Verhältniß ihrer Ansässigkeit, nicht aber ihrer Bauten, was sie nicht immer verstehen wollten.
Die Inhabung der Herrschaft Haasberg kann demnach, so lange das Eigenthum respectirt wird,
durch keine veränderte Regicrungsform in ihrem wohlbcgründeten Eigenthume gestört werden, oder
sich stören lassen, was vorzugsweise die Zirknitzer Insassen stets versucht haben und noch immer
zu bewerkstelligen bemüht sind. Es ist so weit gekommen, daß die Förster und Hcger der Herr-
schaft sich in dem obrigkeitlichen Wald nicht zeigen können, ohne Gewaltthatigkctten von Seite
der Unterthanen ausgesetzt zu seyn, welcher Zustand von Gesetzlosigkeit doch nicht dauern kann,
ohne jeden Bürger in seinem Eigenthum den Eingriffen der Ruhestörer preiszugeben. Als deren
Vertreter — der Ruhestörer — erscheint der Verfasser des Artikels vom 15. Apri l in der Lai-
bacher Zeitung bezüglich des angeblich harten Verfahrens der Inhabung der Herrschaft Haasberg
gegen ihre Unterthanen.





Besondere Beilage n. zur Laibacher Zeitung Nr- 52
vom W. April 1lN8.

Der slournische Verein M Laibach.
E s ist die Pflicbt eines jeden Patrioten, demjenigen nachzuforschen, was dem Vaterlande

noch abacht, und alle ihm zu Gebote stehenden rechtlichen Mittel anzuwenden, um deo Guten
Höchstes das Vaterland zur höchstmöglichen Geltung zu dringen. Jeder Einzelne kann m d l ^m
Cin Vieles leisten; allein nur durch Association kann in dieser, so wie m allen andern Be-
ziehungen, ein vollständiges Durchgreisen erzielt werden. Durchdrungen von d.estr Ueber^gung
ist ed?r freie, constitutions Staat elfersüchtig auf das freie Associationsrecht, welches als eines
der theuersten Kleinodien der staatlichen Entwickelung angesehen wird.

Von dieser Ueberzeugung ausgehend entstehen allenthalben Vereine, und vor allem pa-
t r io t ische Vereine die das Glück des Vaterlandes zu ihrem Lebenöprinzipe gemacht haben.
Auch für unser Vat/r land, dessen nationale Entwickelung gewisi noch in der Wlcge liegt, hat
sich in Wien ein Verein von patriotischen Slovenen gebildet, die auch m der Ferne mchr ver-
gessen wollen, das; sie Slovenen sind und als solche auch PfNchlen g ' ^ / ) r 2>atcrland haben.

Dür en nun wir hinter diesen zurückbleiben, wir, die wir das Glück haben, un Mtttel-
puncte unserer aeliebten Heimat zu leben? — Gewisi nicht, auch wir wollen unsere Kraste m
Begeisterung dem Vaterlande widmen, dem theuern Vatcrlandc, welchem wir Gut und Blut
jeden Augenblick zu opfern bereit sind! . .̂  . , « , - < ^

So wie wir aber alle überzeugt sind, dasi unfer Vaterland gewisi viele Beziehungen dar-
bietet, in welchen es dem Patriotismus Gelegenheit gewährt, sich zu manifestiren, eben >o sind
wir von der Ueberzeugung beseelt, daß nur auf dem Wege der Association in diesem Sinne mit
wesentlichem Erfolge durchgegnssen werden könne. Desihalb nun haben wir beschlossen, unsere,
wie wir gcrnc bekennen, schwachen Kräfte auf den Altar des Vaterlandes zu legen, und durch
Bildung einer patriotischen Association denselben eine organische Regelung, und dadurch eine äu-
ßere Geltunq zu geben. Dadurch, dasi wir ohne frühere Kundgebung dieses Planes unsern patrio-
tischen Verein unter dem Namen: „8 !<>V<5N8kR 7»><>I" (Slovenischer Verein) bereits am
25 d M als constituirt erklärten, wollten wir keineswegs anmaßend erscheinen, sondern wir
wollten nur die Gründung dieses Vereines nicht unnöthigerweise weiter hinausschieben.

5l> Vatcrlandsfreundc, grosientheils Jünglinge, erklärten sich, bettreten zu wollen, und
wir zögerten nicht, um sogleich organisch gegliedert auftreten zu könnm, uns jene Organe zu
schaffen welche die Lebcnsbethätigung eines jeden Vereines bekunden. Bel der zu dlejem Ende
Statt achabten ersten Versammlung haben wir unsere Zwecke und dle diesen entsprechenden Mittel,
durch die wir wirken wollen, unverrückbar festgestellt, und zwar zu unserm Zwecke haben wlr
fcstacscht- Qraanische Entwickelung und Hebung unserer slovcnljchen National,tat
w ihrer harmomschen Unterordnung unter die Idce des osterreichilckcn Kcn,erstaa-
tes, und nlcht minder die Erhebung unserer slovenischen Sprache auf den lhr ge-
bührcndcn Standpunct.

Zu Mitteln, diesen Zwcck zu erreichen, wählen wlr:

Das Wort und die Schrift
Daß unser Zweck vor Allem die auf gesetzlichem Wege zu erzielende Vereinigung aller

Slovencn in eine Provinz des österreichischen Kaiserstaates und die allmälige Einführung der slo-
venischcn Sprache in Schulen und Kanzleien postulirt, ergibt sich von selbst.

Da wir nun unsere Tendenz offen dargelegt haben und zugleich von der festesten Ueber-
zeugung beseelt sind, daß wir durch Bekräftigung eines Gliedes der österreichischen Monarchie dem
Gcsammtorganismus unseres geliebten österreichischen Kaiserstaates nur förderlich wirken, so spre-
chen wir unsere Hoffnung aus, daß wir bei allen edlen Slovcnen warme Theilnahme finden
werden welche alle Verdächtigungen mit einem Male beseitigen wi rd, die unsere Bestrebungen



hie und da in Folge von Mißverständnissen erfahren mußten, und daß die hochgeachteten M a n -
ner, welche die Erfahrung und Intelligenz so ehrenvoll repräsentirten, nicht zögern werden, un-
sere gewiß gutgemeinten Vestrebungen anzuerkennen und durch ihren Eint r i t t in den Verein,
unserer Begeisterung ihre gereifte Einsicht und Erfahrung zu vermählen. Nur dann, wenn die
hochbrausenden Wogen jugendlicher Begeisterung an der tiefen Einsicht männlicher Erfahrung eine
weise Dämpfung kleiden, kann ein besonnener Fortschritt erzielt werden.

Mögen daher edle und erfahrene Männer, als wackere Slovenen, uns ihren Bei tr i t t nicht
versagen! —

Die Organe, durch welche unser slovenischer Verein als solcher sich manifestirt, sind vor
der Hand : I Präsident, 2 Secretä'rc und 4 Ausschüsse. Alle diese Organe sind einstweilen bis
zur vollständigen Ausbildung unseres Vereines, welche wir durch den Beitr i t t der gewiß zahlrei-
chen potriotiscl) gesinnten Tlovcnen zu erzielen hoffen, nur provisorisch auf E i n e n M o n a t ,
d. i. bis zum 1 . Jun i d. I . gewählt, an welchem Tage dann in einer allgemeinen Versamm-
lung aller bishin beigetrctcnen Mitglieder zur Berathung definitiver Statuten und Wahl geschrit-
ten werden wird.

Laibach am 2«. Apr i l -?848.

Dr. Heinrich Marti nttTc in. p., vri>viscvifri;cr ^raft^eur.

V V I
Wane Malavasic m. p, K proo< <gtfCl.rt3rt..

i/ I
Johann linear tn. p, )

Wjvopoltl Mis fen/ MI. f*.,

Joseph Ket'snik tn p »

Dr. Victor JitadecHi »«• p s *™> «̂š̂ flffe.

Franc Jerisa tn p ,
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Nn mciue slovcnischrn Drüber!
Ein Wort zur Verständigung geleqmhntlich des vom „Tiov^nja" in Wien

crgangencn 3lufrufcs.
Von A . G r . v. Auorsperg (Anastasius Grün).

^Vlovcnische Brüder! I h r habt den Aufruf vernommen, welchen ein Verein patriotischer
Männer, der unter dem Namen »5l(>v<>,ij.'<" in Wien zusammengetreten ist, an Euch gerichtet hat.
Dieser Aufrus ermähnet Euch: »Jede Wahl von Volksvertretern für das deutsche Parlament zu
Frankfurt abzulehnen, gegen die von den Behörden zu diesem Zwecke an Euch ergehende Aufforderung
zu Protestiren und auf die amtliche Protocollirung des Protestes zu dringen."

Hört mm auch eine Gegenstimme aus einem nicht minder patriotischen Herzen. Patriotismus
aber sichert nicht vor möglichem Irrthum und einseitiger Auffassung des Standpunktes. Darum hört
diese und andere Stimmen, die sich noch erheben sollten, prüfet alle und dann entscheidet.

Man sagt Euch in jenem Aufrufe, Deutschland wolle unter der Maske der Verbrüderung dem
erwachenden Oesterreich den Todesstoß versetzen! Verlangt doch von Jenen, die diese Anschuldigung
einem der edelsten Völker Europa's ins Angesicht schleudern, die Beweise dafür!

Man sagt Euch, das Wahlgesetz rede nur von Deutschen, welche zur Volksvertretung wähl-
bar sind. — Leset doch selbst die vom Fmifziger-Ausschüsse in Frankfurt unterm : l . April d. I .
ausgegangene Bekanntmachung der Beschlüüe des Vorparlaments; leset den damit übereinstimmenden
Erlast unsers Ministers des Innern^ vom »5». d. M . , Z. 7tt5, worin ausdrücklich bestimmt wird,
daß jeder selostständige, volljährige Staatsangehörige als wählbar und wahlberechtiget zu betrachten
sey. Der Ausdruck: »Ztaatsangchölige" beseitiget jeden Zweifel über die Gleichberechtigung aller
in deutschen Bundeslandcn wohnenden Volksstamme.

Man sagt Euch ferner, der deutsche Bund gedenke Euch keine Garantie für Eure Nationalität
zu gewähren. — Welche andere, welche bessere Garantien für die Entwickelung Eurer Nationalität
wollt I h r und könnt I h r wollen, als die Freiheit! Unser Anschluß an den deutschen Bund ist ein
Anschluß an einen Bund der Gegenseitigkeit und Brüderlichkeit, an einen Bund der Gleichberechti-
gung, der Humanität und der Freiheit. Nicht unter der deutschen Nationalität besteht die Eure,
sondern gleichberechtiget neben jener. Alle Grundrechte und Forderungen des deutschen Volkes
werden auch im gleichen Maße für Euch errungen. I n diesem Sinne haben österreichische Abgeord-
nete bereits zu Frankfurt im Fünfziger-Ausschuß gesprochen, aus freiem Antriebe, ohne Euer Man-
dat, weil sie Euer gutes Recht, wie das eigene warm im Herzen tragen. I n diesem Sinne hat
aber auch Vorparlament und Fünfziger-Ausschuß Eure Stellung im deutschen Bunde aufgefaßt, wie
Ih r aus den offiziellen Berichten seiner Beschlüsse ersehen, und einem Augenzeugen glauben mögt.

Man lenkt Eure Blicke auf den Heldenkampf deutscher Brüder in Schleswig-Holstein, um
Euch ein Beispiel deutscher Lethargie anzuführen! — Wohlan, blickt immerhin auf jenen blutigen
Kampfplatz, aber mit schärferem, gerechterem Auge! dann werdet ihr Euch mit uns überzeugen, daß
die unlaugbar Statt gefundenen, bcrlagenswerthen Versäumnisse nicht dem neu erstandenen Deutschland
zur Last fallen, sondern, daß sie ein böser Nachlaß der alten bösen Zeit, eine Nachwirkung, ein?
letztes .Todeszucken des alten gestürzten Systems sind. Eben weil Deutschland seine frühere Schwäche
und Zerrissenheit erkannte, raffte es sich empor und ringt freudig damach, sich durch Einigung neu
zu kräftigen. I h r aber werdet den Erwecker von dem Schläfer zu unterscheiden wissen.

Man fordert Euch auf—- und mit vollem Recht — treu an Oesterreich zu halten; zugleich
aber beschwört man Euch, dieses Oesterreich bei dem ersten entscheidenden Schritte, den es thut, zu
veranlassen und zu verläugnen. Oesterreich schließt sich an Deutschland an, I h r sollt Euch von Deutsch-
land lossagen; Oesterreich schickt Volksvertreter nach Frankfurt, I h r sollt gegen eine solche Volks-
vertretung protestiren, und doch sollt I h r dabei immer treu an Oesterreich halten! Welche
Widersprüche!



Man verweist Euch auf die Lehre der Geschichte. J a , prüfet nur jene inhaltsschweren Blatter,
sie werden Euch in Erinnerung bringen, wie in den alten Tagen der Kraft im Glanzpunkte Eurer
Geschichte, Eure Vater treu zu den Deuschen und das deutsche Volk treu zu Eurem Volke stand
in Noth und Gefahr, zu gemeinsamen Kampfe gegen den damaligen Erbfeind! Sie werden Euch
aber auch wiederholen, was I h r noch nicht vergessen haben könnt, wie in den spätern Tagen unserer
gemeinsamen Schmach das nun gestürzte Regierungssystem die verschiedenen Volksstämme zu trennen
wußte, auf daß es die Vereinzelten besser zu knechten vermöge. Ahnt I h r nicht, daß I h r durch
die Euch zugemuthete Trennung von Deutschland, unwillkürlich ganz im Sinne und Plane und
gleichsam unter dem Einflüsse jenes verhaßten Systems handeln würdet?

Slovenische Brüder! nun Hand auf's Herz zur redlichen, offenen Beantwortung einer Frage!
Eure Trennung von Deutschland wäre auch Trennung von Oesterreich; seyd I h r aber gerüstet uud
vorbereitet, seyd I h r einig genug, Euren Landen eine selbstständige slovenisch-narionelle Verwaltung
zu geben und zu erhalten? Wahrlich in diesem Augenblicke seyd I h r es nicht (die Geschicke Eurer Zu-
kunft liegen noch verhüllt in Gottes und Eurer Hand), I h r habt jetzt nur die Wahl des Anschlusses
an befreundete, verbrüderte Stämme. W M I h r nicht mir Oesterreich zu Deutschland halten, so
bedenkt, daß jeder Schritt, mit dem Ih r Euch von Deutschland entfernt, Euch mittelbar immer
näher zu Rußland führt. Könnt I h r dieses wollen?

Slovenische Brüder! Das im Ma i zu Frankfurt am Main zusammentretende Volksparlament
ist eine constituirende National-Versammlung; seine Aufgabe ist die Berathschlagung und Beschluß-
fassung über die künftige Verfcchung Deutschlands! Da I h r in einer Bevölkerung von mehr als
einer Mill ion Seelen Landestheile bewohnt, die zum deutschen Bunde gerechnet werden, seyd I h r
berechtiget, beiläufig 20 Deputirte Eurer Wahl nach Frankfurt zu schicken. Wollt I h r nun auf
diese Eure angestammte Stellung zu Deutschland, auf dieses Euer Recht blindlings verzichten;
wollt I h r freiwillig der dargebotenen Gelegenheit aus dem Wege gehen, auch Eurerseits mitwirken
zu können, daß die zu schaftende Verfajjung auch Eurer nationellen Entwicklung zum Schutze und
Schirme werde? Wenn I h r wirklich die Existenz des österreichischen Kaiserstaates, die Souveränitätsrechte
unseres Monarchen, die heiligsten Interessen Eurer Nation bedroht glaubt, wohlan, im Parlament
zu Frankfurt ist ein würdiger Kampsplatz, diese heiligen Güter zu vertheidigen. Dort wird zu be-
rathen seyn, ob Oesterreich als Theil eines »Bundesstaates" in Deutschland aufzugehen, ob es im
innigen Anschluß an einen „Staatenbund" seine Selbstständigkeit zu bewahren habe? Oesterreichs
Ministerium hat sich in dieser Frage bereits ausgesprochen. Oesterreichischc Abgeordnete — wenn auch
nicht Alle, so doch gewiß viele—werden dort für die Euch als gefährdet geschilderten Güter kämpfen.
Wollt I h r durch Euer Wegbleiben die Zahl jener Kämpfer für eine gemeinsame, für Eure Sache
schwächen und vermindern, den Kampf erfolglos machen? Werdet I h r das Recht haben, über eine
Niederlage zu klagen, wenn Ih r Euch am Gefechte selbst nur als ferne Zuschauer betheiliget, wäh-
rend Euer Einschreiten vielleicht den Sieg Eures Banners herbeiführen konnte?

Sollte aber — was Gott verhüte! — i m Parlament zu Frankfurt Eurer Nationalität Unrecht
und Ungebühr zugemuthet werden, dann ist dort erst der rechte Platz, der feierliche Moment, Euren
Protest Angesichts Europa's auszusprechen und auf dessen Protocollirung zu dringen, ja sogar, wenn
I h r woll t , Euren Austritt mit Würde und Nachdruck zu bewerkstelligen.

Oesterreich's Anschluß an Deutschland ist unabweisbar, ist feierlich ausgesprochen. Damit aber
das Gewicht seines Beitrittes entscheidend in die Wage der Geschicke falle, muß es in seiner ganzen
Macht und Stärke, mit dem ganzen ungeschwächten Reichthum seiner Volkskraft beitreten. Darum
haltet bei diesem Schritte fest an Oesterreich, das I h r ja erhalten und verherrlichen wollt, und tretet
vereint mit allen Euren österreichischen Brüdern in den Rath der deutschen Völker; entsendet Erkorne
Eurer Wahl, Eure freisinnigsten, unabhängigsten, vaterlandsliebenden und erleuchteten Männer zu dem
großen Tage nach Frankfurt! Möge ihr Wirken zum dauernden Heile der Nation, ihnen selbst zum
unvergänglichem Ruhme gedeihen!

Und so grüßt auch diese Ansprache Euch zum Schlüsse mit dem herzlichen Rufe:
Hoch die Slovcnen und die übrigen österreichischen Brüder!
Hoch unser Ferdinand!
Hoch unser constitutioncllcs Oesterreich!

Aber sie fügt noch bei:
Oesterreich im innigen Bunde mit dem einigen Deutschland!

Laibach am 2«. April 1848.


